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   Vorwort  
 

 

Gewisse Eigenschaften haben wohl alle Forscher gemeinsam; Sie sind 

aufmerksame Beobachter, sie recherchieren akribisch, studieren die beste 

wissenschaftliche Literatur der Vergangenheit und Gegenwart und sie verfügen 

in den allermeisten Fällen über eine ausgezeichnete Koordinations- und 

Kombinationsgabe. Ihr Antrieb, etwas zu erforschen, kommt aus einer ganz 

bestimmten Quelle, die meist etwas mit purer Neugier, oft aber auch mit einem 

bestimmten Ereignis in der Vergangenheit zu tun hat. 

     Viele werden sich beim Lesen der ersten drei Kapitel fragen; ĂWas hat die 

Weinrebe eigentlich mit der Erforschung des Universums oder mit der Ent-

deckung des Ursprungs des Lebens zu tun?ñ Diese Frage ist durchaus berechtigt, 

wenn Beschreibungen gewisser naturwissenschaftlicher Vorgänge im üblichen 

Rahmen einer Veröffentlichung gegeben werden. Ist das jedoch, so wie hier, 

nicht der Fall, lautet die relativ knappe Antwort darauf: ĂDa die Rebe hier nicht 

nur Ăin Vertretungñ f¿r alle anderen Arten oder Spezies, sondern auch als 

ĂStudienobjektñ, ĂBeweggrundñ und ĂAusgangspunktñ f¿r mein Interesse an der 

Forschung stand, steht es ihr zu, dass sie in diesem Buch als grundsätzliche 

Ursache für alle nachfolgenden Erkenntnisse an den Beginn der Ausführungen 

gestellt wird, denn die Beschreibungen ihres Stoffwechsels gehen für die Leser-

schaft praxisbezogener Gartenliteratur zwar über das allgemein übliche Maß an 

Wissensvermittlung hinaus, doch für manche Wissenschaftler wiederum sogar 

zu wenig ins Detail.ñ Das Buch scheint mir daher das richtige Medium zu sein, 

um sowohl dem/der praxisbezogenen Gartenfreund/in als auch dem/der an 

Naturwissenschaft, Biologie und Astrobiologie Interessierten einen spannenden 

Bericht als Kompromiss anzubieten, in die Hand zu geben und mein Werk, dem 

großteils wissenschaftliche Texte, aber auch eigene Schlussfolgerungen 

zugrunde liegen, in gebührlicher Form an sie/ihn und an die Leserschaft 

allgemein zu vermitteln.   

     Lassen wir es also ausnahmsweise und berechtigterweise zu, die Weinrebe 

als Grund für universelle Erkenntnisse gleich zu Beginn in den ersten drei 

Kapiteln in das Rampenlicht zu stellen und den Verlauf meiner Forschungen 

gemäß den Schritten entsprechend darzustellen, wie er sich tatsächlich ereignet 

hat. Dabei wollen wir am Ende jedes Kapitels diejenigen schrittweise erlangten 

Erkenntnisse noch einmal kurz zusammenfassen, die es ermöglicht haben, das 

jeweils nachfolgende Thema aufzugreifen und auch dessen ungelöste/s Rätsel zu 

entschlüsseln ohne dabei bzw. deswegen bereits zu Beginn eine groß angelegte 

philosophische Debatte ¿ber ĂWahrheitñ oder ĂSinnñ auszulºsen oder von einer 

losgetretenen Lawine von Zitaten großer Denker überrollt zu werden. Dies sollte 

überdies auch kritische Fragen wie; ĂWie ist es überhaupt möglich, dass ein 

Hobbyforscher und Quereinsteiger derlei weit reichende Dinge erforscht 
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und fast so etwas wie einen ĂAffrontñ gegen¿ber der bestehenden wissen-

schaftlichen Welt begeht, die den erforderlichen, langen und mühevollen 

Ausbildungsweg durchlaufen, aber die nachfolgend beschriebenen Zusammen-

hänge bis dato nicht erkannt hat?ñ, beantworten. Festzuhalten wären in 

Ergänzung zu dieser, im Grunde bereits beantworteten Frage noch weitere 

zutreffende Argumente:  

 

1.) Wären die wissenschaftlichen Erkenntnisse der Vergangenheit nicht 

öffentlich zugängig (Literatur, Internet), wäre dies nicht möglich 

gewesen. Redlicherweise muss ich dazu persönlich anmerken; Diesen 

Wissenschaftlern gebührt die eigentliche Anerkennung, denn sie haben   

in der Vergangenheit das Fundament für alle nachfolgenden wissen-

schaftlich Interessierten in Bezug auf den Ausbau ihres Allgemein-

wissens und die Vertiefung ihres Spezialwissens gelegt. 

 

2.) Wissenschaftler, die in einen Arbeitsprozess eingebunden sind, haben ihre 

ganz speziellen Arbeiten und Aufgaben zu erledigen und sind Rechen-

schaft über ihre diesbezüglichen Leistungen schuldig. Es steht also nicht 

immer gen¿gend Zeit f¿r ĂNebenbereicheñ zur Verf¿gung, denn es sind 

Ergebnisse zu liefern, die mit ihren eigenen wissenschaftlichen 

Interessensgebieten oft wenig gemein haben oder sogar mit ihnen 

kollidieren.  

 

3.) Erweiterte Arbeitsbereiche müssen für so weit reichende 

Kombinationsmöglichkeiten alle tangierenden Gebiete inkludieren, von 

denen in den meisten Fällen jedoch in der Zeit eines wissenschaftlichen 

Studiums nicht allen die Intensität zuteil werden kann, die eigentlich 

erforderlich wªre. AuÇer allen Bereichen der ĂKlassischenñ und der 

ĂModernenñ Physik zªhlen dazu insbesondere Teile der; Botanik, 

(molekularen) Biophysik, Mikrobiologie, Genetik, Mykologie, 

Biochemie, Phytomedizin, Chemie, Geologie (Mineralogie), Philosophie, 

Anthropologie und Informatik.  
 

Sicher ließen sich noch weitere Gründe finden, aber unabhängig davon, wer 

Neues in der Wissenschaft aufzeigt, ob Experte oder Laie; es gibt stets Gegner 

einer Theorie. Da selbst die renommiertesten aller anerkannten Wissenschaftler, 

Forscher oder Entdecker beteuern, eine mehr oder weniger große Gegnerschaft 

im bestehenden wissenschaftlichen Establishment zu haben und generell 

beispielsweise sogar scheinbar einfache Begriffe wie ĂGesundheitñ 

verschiedenste menschliche Ansichten, Aspekte und Definitionen hervorrufen, 

möchte ich meiner fast obligaten zukünftigen Gegnerschaft, die den Gesetzen 

der Wahrscheinlichkeit nach wesentlich konventioneller als ich denkt, außer 

Kapitel 6 auch noch folgendes Gedicht von Christian Morgenstern ans Herz 

legen: 
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Die unmögliche Tatsache  
 

Palmström, etwas schon an Jahren, 

wird an einer Straßenbeuge 

und von einem Kraftfahrzeuge 

überfahren. 

 

ĂWie wahrñ (spricht er, sich erhebend 

und entschlossen weiterlebend) 

Ămºglich, wie dies Ungl¿ck, jaé: 

dass es überhaupt geschah? 

 

Ist die Staatskunst anzuklagen 

In Bezug auf Kraftfahrwagen? 

Gab die Polizeivorschrift 

Hier dem Fahrer freie Trift? 

 

Oder war vielmehr verboten,  

hier Lebendige zu Toten 

umzuwandeln, - kurz und schlicht: 

Durfte hier der Kutscher nichté?ñ 

 

Eingehüllt in feuchte Tücher, 

prüft er die Gesetzesbücher 

und ist alsobald im klaren: 

Wagen durften dort nicht fahren! 

 

Und er kommt zu dem Ergebnis: 

Nur ein Traum war das Erlebnis. 

Weil, so schließt er messerscharf, 

nicht sein kann, was nicht sein darf. 

 

All jenen Fachleuten, die meine Aussagen also Ăvon vornhereinñ nicht 

bestätigen werden oder meine Meinung grundsätzlich nicht teilen, die aber auch 

mein Angebot einer persönlichen Unterhaltung mithilfe moderner Technik nicht 

nutzen möchten, biete ich alternativ die Möglichkeit einer niveauvollen 

Diskussion an. Fachleuten, die mich weder kontaktieren noch auf Anfragen 

meinerseits eingehen wollen, aber mich dennoch an anderer Stelle in negativer 

Weise kritisieren möchten, können mich jederzeit (aber, - und um es auf 

astronomische Weise auszudrücken; - Ăbis auf weiteres nur im Mondscheinñ) 

besuchen.   

     Wenn eine Idee da ist, ist es entscheidend, ob die Gesellschaft schon reif 

dafür ist. In vielen Fällen bedarf es jedoch erst einer großen Veränderung, um 

die Idee zum Tragen zu bringen. Deshalb soll der Inhalt dieses Buches 
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bewirken, dass der Stand der Gesellschaft diesmal nicht das Denken der 

Biologen beeinflusst, sondern die Biologie den Stand der Gesellschaft.  

Wollen wir also unsere Energie diesmal nicht auf Proteste gegen unkonse-

quente Angelegenheiten verschwenden, sondern diskutieren wir über unseren 

kosmischen Ursprung und unsere kosmische Natur und stellen wir uns der 

gewaltigen Aufgabe, unser zukünftiges Verhalten darauf auszurichten.  

     Die so genannte Ănat¿rliche Selektionñ bringt nicht immer das hervor, was 

für ein Lebewesen von biologischem oder sonstigem Vorteil wäre. Sie kann 

nicht entscheiden, welche Arten als erste ausgesiebt werden, denn die lebende 

Natur auf der Erde wurde von einer Kraft außerhalb der Erde selbst zur 

Evolution stimuliert. Die treibende Kraft in der Biologie ist daher durchaus  

als Ăzielbewusstñ zu bezeichnen. Auch Tugendhaftes Verhalten ist f¿r unser 

Überleben scheinbar nicht immer von Vorteil, deshalb haben wir künstlich 

Gesetze eingeführt. Die Erkenntnis, woher wir kommen, kann dazu beitragen, 

dass im täglichen Leben Betrug in Zukunft nicht mehr ein einschätzbares, 

errechenbares oder gar lukrativeres Ergebnis bringt als Redlichkeit, und dass 

Brutalität und Aggression nicht mehr vorteilhaft für das Überleben von Nationen 

ist. Die nihilistische Philosophie hat die Menschheit nach der Veröffentlichung 

von ĂUrsprung der Artenñ zu automatischer Selbstzerstºrung getrieben. Ein 

Standpunkt wie: Ă¦berleben ist allesñ, hat seinen Ursprung in einer Lehre von 

biologischer Evolution durch natürliche Auslese, jedoch ist das ein Freibrief für 

jede Form opportunistischen Verhaltens. 

     Es gibt, außer dem Überleben, noch eine andere Moral. Wir müssen daher 

keine Praktiken übernehmen, die uns durch einleuchtende oder beweisbare 

Logiken befohlen werden, die selbst Betrug und Mord als Beitrag zum 

persönlichen Überleben oder zum Überleben der Gesellschaft anerkennen.   

     Unser Sittenkodex dient dazu, unseren Fortbestand zu fördern, aber was  

für einen Sinn macht dann das Endergebnis? Weshalb leben wir unser Leben? 

Hat das Leben, außer, die nächste Generation hervorzubringen, einen lang-

fristigen ĂSinnñ? 

     Allein der Versuch, diese Fragen ausführlich zu beantworten, würde 

Bibliotheken f¿llen, aber neben dem Ă¦berlebenñ als Moral, die alternative 

Moral als ĂWahrheitñ zu erkennen ohne dabei religiºse Begriffsinhalte ins Spiel 

zu bringen, é.einen Ansatz f¿r die Beantwortung unserer bedeutendsten Fragen 

zu finden, das ist einen aufwändigen Versuch in Form eines ersten Buches wert.  

     Tragen wir durch das ständige Aneignen von Wissen und ständige und 

gefällige Bereitschaft zur anschließenden Diskussion dazu bei, dass in Zukunft 

niemand mehr einen Eid darauf schwören muss, andere Menschen auszulöschen 

und verleihen wir der Verpflichtung zur Wissenschaft Ausdruck, indem wir uns 

in eine einheitliche Uniform kleiden und so den Krieg endlich von der Erde 

verbannen. 
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    Forschungsverlauf  
 

Kapitel 1: Der natür liche Feind der Reblaus   

Die Ursache für die lebensfeindliche Wirkung von Böden mit  

hohem Siliziumdioxidanteil auf Erdläuse 

Artverhalten und Behauptung einer Spezies mittels Biochemie (Rebe / 

Liebstöckel / Reblaus) 

Bausteine der Natur, Proteine und Enzyme, Zucker (Fructose, Glucose, 

Saccharose) 

Shikimisäureweg und Milchsäuregärung 

DNA/RNA und das Säure-Base-Konzept 

 

Kapitel 2: Der Lebenszyklus der Phytoplasmen   

         Die natürlichen Gegenspieler der Phytoplasmen 

Artverhalten und Behauptung einer Spezies mittels Genetik (Rebe ï 

Phytoplasma ï Pilz) 

Photosynthese, Saccharose, ATP 

CAM-Pflanzen 

Citratzyklus, Malat, Calvin-Cyklus 

Photophosphorylierung und oxidative Phosphorylierung (Zusammenhang 

NADH-Oxidation und ATP-Produktion).  

Signaltransduktionsvorgänge, Genexpression, Software und Hardware in der 

Biologie 

Die Verständigung zwischen Pilz und Rebe zeigt die Durchsetzung von 

kooperierenden Arten als langfristiges Erfolgsmodell der Evolution  

 

Kapitel 3: Die Ursache des Trockenstresses der Rebe  

                  Der Schlüssel zu einem großen Wein  

                  Der natürliche Zyklus einer pflanzlichen Zelle 

Genetische Anpassung ist ein bestimmender Faktor für die Erzeugung eines 

ĂgroÇenñ Weines 

Nährstoff Natrium zur Optimierung der Lebensbedingungen der Rebe 

Verschränkung von Photonen 

Schutz des genetischen Codes vor freien Radikalen (UV-Strahlung) 

Das Leben Ărechnetñ mittels Quanten und Codehydrase 

Der Lebens-Zyklus einer Zelle und die universelle Bedeutung des Zyklusô 

 

Kapitel 4: Der natürliche Zyklus des Universums 

Der Zyklus des Universums und seine einzelnen Zyklusphasen 

Das zwingende zeitliche Ablaufschema des Zyklusô und seine mathematische 

Ursache  - ĂMaterieñ ist eine mathematische Illusion 
 

Kapitel 5: Biochemische Beschreibung des Vorganges der Entstehung von  

         Leben 
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Voraussetzungen, unter denen ĂLebenñ entsteht (Erdgeschichte und genauer 

Entstehungsprozess des Lebens) 

Die ¦bertragung des Zyklusô vom Anorganischen ins Organische (Analogie 

Leben - Universum) 

Verbindungsstelle der beiden Zyklen (Universum und Biologie) und Anlage des 

Bauplanes auf Quantenebene  

 

Kapitel 6: Ort und Art der Speicherung eines natürlichen Bauplanes 

Der Einfluss der Anlage des Bauplanes auf die Individualität eines Lebewesens 

Die individuelle ĂWahrñ- Nehmung des Menschen (Betrachtung, Auffassung, 

Bewertung) - was Ărealñ oder Ăunrealñ bzw. Ăsinnlosñ oder Ăsinnvollñ ist, wird 

von jedem Lebewesen aufgrund des ĂBewegungs-Bewusstseinsñ und der Anlage 

des Bauplanes individuell Ăwahrñ-genommen. 

 

 
 

 

Viel Grübelei und Neugier aus eigenem Antrieb sind meist nötig, um einer Sache auf 

den Grund zu gehen. Ein wenig Querdenken oder Unkonventionalität kann bei besonders 

hartnäckigen Fällen zu interessanten Ergebnissen führen. Die schwierigsten Rätsel gibt uns 

die Natur auf, doch auch sie kann nur so lange ihre Geheimnisse bewahren, bis ihr jemand 

auf die Schliche kommt, der sich für sie ganz besonders interessiert. Eines dieser Rätsel ist  

die so genannte Coulomb - Blockade. Sie bezeichnet das Verschwinden der elektrischen 

Leitfähigkeit eines Strompfades über ein Nanoobjekt, weil dieses wegen seiner kleinen 

elektrischen Kapazität zur Umgebung keine elektrische Ladung abgeben oder aufnehmen 

kann. Das Phänomen der Coulomb-Blockade ist Grundlage für den Einzelelektronen-

transistor. Die Coulomb-Blockade im elektronischen Transport durch einen Quantenpunkt 

mit kleiner Kapazität ist aufgrund der Quantenpunkte noch immer rätselhaft. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Elektrische_Leitf%C3%A4higkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Elektrische_Leitf%C3%A4higkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Elektrische_Kapazit%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Elektrische_Ladung
http://de.wikipedia.org/wiki/Einzelelektronentransistor
http://de.wikipedia.org/wiki/Einzelelektronentransistor
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            1 
______________________________________________________________ 

 

DIE REBE  

UND IHRE  

BIOLOGISCHE BESCHÜTZERIN  
 

Zufall, Neugier und Experiment  Die chemischen Waffen der Pflanze   

Der unwirtliche Lebensraum  Bienenköniginnen und Reblausnymphen  

Die Rebe und ihr Bodyguard  Das Chemielabor der Natur  Bausteine 

der Natur, die Milchsäuregärung und der Shikimisäureweg 

 

Das Verhältnis zur Reblaus ist gemischt. Es gibt Menschen, die sie vernichten 

wollen, weil sie nach wie vor zu den wirtschaftlich bedeutenden Schädlingen 

gehört und es gibt Menschen, die sich längst mit ihr abgefunden haben. Es gibt 

Menschen, die sich für sie nicht interessieren und es gibt sogar eine gewisse 

Anzahl von Menschen, die sie, obwohl sie ihren Körper ohne Zuhilfenahme 

einer Lupe oder eines Mikroskops gar nicht sehen können, lieben. Die Rede ist 

von der Reblaus, einer Pflanzenlaus. Jene unter uns, die sich mit ihr arrangieren 

konnten, haben diesen Umstand einer Strategie zu verdanken, die es bis heute 

ermöglicht hat, die Auswirkungen ihrer Aktivitäten unseren Absichten ent-

sprechend zu mildern; der Strategie der Pfropfung der Europäischen Kulturrebe 

auf Reblaus-tolerante Wurzelstöcke von Amerikanischen Rebenarten. Lange 

Zeit war diese Strategie erfolgreich, obwohl sie die Reblaus nicht unmittelbar 

bekämpft hat. Die Reblaus ist im Lauf der Zeit evolutionsbedingt in manchen 

Bereichen jedoch aggressiver geworden. 

    

    
 

 

 

 

            Die Reblaus ! 

 

 

 

 

Levisticum officinale (syn. Angelica levisticum, A. paludapifolia, Hipposelinum levisticum, 

Levisticum levisticum, L. paludapifolium, L. vulgare, Ligusticum levisticum). Auf Deutsch: 

Liebstöckel, Maggikraut, Badekraut, Bärmutter, Bergliebstöckel, Gebärmutterkraut, 

Gichtwurz, Labstockwurzel, Leberstockwurzel, Lieberöhre, Liebstengel, Lusstock, 

Maggikraut, Nervenkraut, Sauerkrautwurz, Suppenlob, Wasserkräutel. 

__________________________________________________________________________ 
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Ich zählte in der Vergangenheit zu der Gruppe von Menschen, die man nicht  

als erklärte Feinde der kleinen Pflanzenlaus, von der ich hier berichte, 

bezeichnen konnte und ich wollte es nie werden. Ich habe lediglich ihren 

natürlichen Todfeind durch glückliche Zufälle und durch meine Neugier 

entdeckt. Ihr natürlicher Todfeind ist auch nicht die Pflanze, die ich hier als 

Gegner der Reblaus darstelle, sondern es ist die Kombination von Wirkstoffen, 

mit denen sie sich selbst verteidigt.  

 

 

Entdeckung 
 

Meine Forschungstätigkeit begann mit einer zufälligen Beobachtung in meinem 

Garten. Im Jahr 2001 erwarb ich ein Haus mit Garten nebst einer Pergola mit 

Rebstöcken und meine Jahrzehnte andauernde Loyalität, die ich gegenüber der 

Reblaus empfand, fand ein jªhes Ende. Es waren Kulturreben der Sorte ĂWeiÇ-

burgunderñ, auf Amerikaner-Unterlagen gepfropft, in Reih´ und Glied südseitig 

vor der Pergola gepflanzt, die der hartnäckigen kleinen Laus den Rang abliefen. 

     Im Winter 2001 studierte ich ein altes Garten-Fachbuch und entdeckte darin 

einige Zeilen, in denen die Technik der ĂVermehrung durch Stecklingeñ 

beschrieben stand. Diese Kenntnisse eignete ich mir an, um im Herbst 2002 

Stecklinge zu schneiden, diese 2003 zu stecken, 2004 an die gewünschten 

Stellen entlang der Westseite der Pergola zu pflanzen und sie bis zum Jahr 2007 

(im Gegensatz zu den bereits bestehenden Rebstöcken, die auf Stock erzogen 

wurden), ab einer Höhe von 2,50 Metern ihre Blätter entfalten zu lassen. Zweck 

des Vorhabens war, die Sommerhitze vor dem Haus etwas fernzuhalten. Es 

bestand neben der Anlage eine Stiege an einem Steilhang, was die Betrachtung 

des Laubwerkes der Reben von hohem Niveau aus ermöglichte. Der Niveau-

unterschied durch den Hang erforderte auf der Westseite das Hochziehen des 

Rebstockes auf eine Höhe von über 2,50 m. Durch das Eisengerüst der Pergola 

wurden die Ruten bereits beim Wuchs waagrecht ausgebreitet, was die Blätter-

betrachtung zusätzlich verbesserte. Man sah das Blätterwerk von oben wie ein 

Forscher im Regenwald. Mein Vorhaben gelang und der Platz unter der Pergola 

war, wie geplant, von nun an durch die Blätter der jungen Stecklinge beschattet. 

     2007 ereignete sich nach Einstellung des Längenwachstums der Ruten etwas 

Besonderes, das mir zum Glück offen von der Natur vor Augen geführt wurde, 

da ich die Möglichkeit hatte, anhand der Stiege auf der Westseite der Pergola 

bequem zum Blªtter f¿hrenden Teil meiner neu gepflanzten Stecklinge Ăhinaufñ 

zu gehen. Ich ging also die Stiege hinauf und stand kurz darauf direkt vor dem 

gesamten Blätterdach. Die Ruten jedes einzelnen Rebstockes lagen, deutlich von 

ihren jeweiligen Nachbarn abgegrenzt, in Bauchhöhe vor mir, wie Fächer auf 
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der Oberfläche der Pergola ausgebreitet. Alle Stecklinge waren, gleich wie die 

bestehenden älteren Kulturreben, relativ dicht von Blattrebläusen befallen - mit 

Ausnahme EINES Rebstockes (?!). 

      ĂOberflªchlichñ betrachtet war dieser groÇflªchige Befall ein ªrgerlicher 

Umstand, aber genauer betrachtet auch ein Glücksfall, denn welcher Winzer hat 

schon die Möglichkeit, jede einzelne der Ruten seiner Rebstöcke flach aus-

zubreiten, das Blattwerk, wie ein Forscher im Dschungel des Amazonas, von 

oben und unten zu betrachten und optisch genau einzugrenzen? Mein nächster, 

aus purer Neugier gesetzter Schritt bestand darin, mir diesen ĂAusreiÇerñ 

genauer anzuschauen und herauszufinden, was denn an ihm Ăandersñ war. Ich 

hatte alle Stecklinge auf exakt gleiche Art behandelt und wollte herausfinden,  

ob es sich um eine Art ĂResistenzñ des Rebstockes oder um einen ªuÇerlichen 

Einfluss handelte, der dieses ungewöhnliche Phänomen hervorrief. Nach einiger 

Zeit der Betrachtung von Ăobenñ ging ich wieder Ăhinunterñ, um die Unterseite 

der Blätter, den nackten unteren Teil des Rebstockes und den Boden genauer 

unter die Lupe zu nehmen. Rückblickend muss ich an dieser Stelle sagen, 

scheint es wohl ein glücklicher Zeitpunkt gewesen zu sein, da es nur eine 

Besonderheit gab, die den Platz des Ausreißers von den anderen Stecklingen 

unterschied; ĂDer schmale Gartenstreifen unter der gesamten Pergola war zu 

diesem Zeitpunkt noch unbepflanzt, doch direkt neben dem Ausreißer, in einer 

Entfernung von gut einem Meter, stand eine ca. 1,50 Meter hohe Pflanze, die ich 

vorerst nur als ĂSchuldigeñ, im positiven Sinn, vermutete. Um alle mºglichen 

Pflanzen hinsichtlich ihrer Wirkung auf Rebläuse auf einer Versuchsfläche zu 

testen, bräuchte man wahrscheinlich Jahre oder Jahrzehnte. Ich war mir zu 

diesem Zeitpunkt nicht im Klaren darüber, worauf ich da eigentlich gestoßen 

war. Ich wusste zwar, dass es effektive natürliche Mittel in anderen Bereichen 

des Pflanzenschutzes gibt (wie z. Bsp. Neemöl), aber ich konnte mir nicht 

vorstellen, dass eine bei uns heimische Pflanze in einem speziellen Bereich 

ebenso effektiv oder sogar noch effektiver wirken kºnnte. Mein Ăgarten-

juristischerñ Grundsatz lautete deshalb; ĂDie verdªchtige Pflanze ist so lange als  

unschuldig zu betrachten, bis das Gegenteil bewiesen ist!ñ Ich begann, mich für 

die, an sich bescheidene und eher anspruchslose Pflanze zu interessieren, nahm 

mir fest vor, ihre Eigenschaften zu studieren und fand heraus; Bei dem Träger 

der Wirkstoffe handelte es sich um eine Pflanzenart aus der Familie der 

Doldenbl¿tler. Sie gehºrte zur Familie ĂApiaceaeñ, veraltet ĂUmbelliferaeñ und 

man kannte sie unter den lateinischen Namen: Levisticum officinale.  

 

Levisticum officinale stammt wahrscheinlich aus dem Nahen oder Mittleren 

Osten, ev. aus Persien. Von dort kam sie über das Mittelmeergebiet ins restliche 

Europa. Sie wird seit der Antike angebaut und wurde in Europa und Nord-

amerika eingebürgert. Sie wurde und wird in Gemüse- und Kräutergärten 

angepflanzt oder gesät und kann daher stellenweise auch verwildert auftreten. 

Wie bei bestimmten anderen Pflanzenfamilien auch, befinden sich bei ihr und 

ihren verwandten Arten in der Familie der Doldenblütler die Ölzellen bevorzugt 

in den Wurzeln. Da sie ihre Wirkstoffe auf natürliche Weise einsetzt und mit der 

http://de.wikipedia.org/wiki/Mittlerer_Osten
http://de.wikipedia.org/wiki/Mittlerer_Osten
http://de.wikipedia.org/wiki/Iran
http://de.wikipedia.org/wiki/Mittelmeer
http://de.wikipedia.org/wiki/Europa
http://de.wikipedia.org/wiki/Gem%C3%BCsegarten
http://de.wikipedia.org/wiki/Kr%C3%A4utergarten
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Rebe schon seit Jahrhunderten in großer Zahl in Gärten vergesellschaftet 

wächst, ist ihr Einsatz in natürlicher Vergesellschaftung mit der Weinrebe 

unbedenklich. In der Vergangenheit galt Levisticum officinale  als vor 

Vergiftung schützendes Mittel. [M.Cichy, V.Wray, G.Höfle,Liebigs ann. 

Chem.1984,397 beschrieben die toxische Wirkung dieser Pflanze, jedoch  

nicht in Zusammenhang mit der Verwendung als Mittel gegen Rebläuse]. 

 

 

      Feldversuche 
 

Nach Beschaffung umfangreicher Literatur und deren Studium kam ich zu der 

Überzeugung, dass es sich bei  der Liebstöckel-Pflanze, ihren Fähigkeiten nach, 

um eine Art Ăunfreiwilligen Bodyguardñ handeln musste. Liebstºckel weist die 

Fähigkeit auf, ihre eigenen Wurzeln durch ätherische Öle vor Fraßfeinden zu 

schützen und mir schoss sofort der Gedanke in den Kopf, sie schützte vielleicht 

die Wurzeln ihres unmittelbaren Nachbarn auf dieselbe Art. Noch im selben Jahr 

(2007) ging ich daran, die Ursache des Phänomens, das bei dem letzten der 

Stecklinge in der Reihe auftrat, auf alle anderen Stecklinge zu übertragen, die 

ich 2004 gepflanzt hatte, indem ich den Samen von der Liebstöckel-Pflanze 

erntete und direkt neben den einzelnen neuen Rebstöcken ausstreute. Im Jahr 

2008 war das ĂPhªnomenñ meines ĂAusreiÇersñ auch bei allen anderen Steck-

lingen eingetreten. Die Rebläuse waren verschwunden, obwohl die  Pflanzen 

noch sehr klein waren. Das musste, meinen Schlussfolgerungen entsprechend 

bedeuten, dass der/die Wirkstoff/e der Pflanze sehr effektiv in ihrer Wirkung  

auf die Reblaus sein könnten, also übertrug ich noch im selben Jahr die  

Wirkung von Liebstöckel in derselben Art und Weise wie vorher auf die  

Ăaltenñ bestehenden Kulturreben, die auf Amerikaner-Unterlagen stehen.  

Der gewünschte Effekt stellte sich auch hier ein. Seit 2009 sind alle meine 

Rebstöcke, sowohl die auf Amerikaner-Unterlagen gepfropften als auch die 

Stecklinge, frei von Rebläusen! Von da an war für mich alles ganz (bio-) 

logisch. Ich war überzeugt; Liebstöckel setzt ihre Wirkstoffe als Repellent und 

Toxin gegen Feinde (wie verschiedene Arten der Unterordnung Sternorrhynche / 

Pflanzenläuse) ein und ihre ätherischen Öle sind bei der Verwendung als 

Insektizid auch gegen den Feind ihrer Nachbarin, der Wurzelreblaus, wirksam. 

Ohne es bemerkt zu haben, steckte ich mitten in der Wissenschaft zur 

Bekämpfung der Reblaus (Ampelographie), in der es im speziellen um die 

Blattreblaus: phylloxera gallicola vastatrix (viteus vitifolii) und die Wurzel-

reblaus: radicicola neogallicicolae ï radicicolae geht, die der Klasse: insecta, 

hier wiederum der Ordnung: hemiptera (Schnabelkerfe) bzw. der Unterordnung: 

sternorrhynche (Pflanzenläuse) angehören.  

 

Ich kontaktierte alle mir bekannten Weinbau-Versuchsanstalten des Landes, 

jedoch zeigte keine der Ansprechpersonen, aus welchem Grund auch immer, 

Interesse an meiner Beobachtung. Der Grund dafür wurde mir erst viel später 

aufgrund eines neuerlichen Telefonates mit Astrid Forneck, der führenden 
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Ampelographin Österreichs klar, die mir bei unserem ersten Gespräch bereits 

empfohlen hatte, meine Zufalls-Entdeckung eigenständig zu veröffentlichen. Sie 

war es auch, die im Verlauf einer neuerlichen telefonischen Unterredung auf den 

kommerziellen Aspekt als möglichen Grund für das allgemeine Desinteresse an 

meiner Entdeckung hinwies. 

     ĂNichtbeachtungñ von Forschungsergebnissen, und das betrifft alle Bereiche 

der Wissenschaft, ist wohl der schlimmste Gegner des Fortschrittes, denn sie 

verursacht Motivationsverlust bei Forschern und das Verlorengehen von 

Erkenntnissen, die in mühevoller Kleinarbeit über meist sehr lange Zeiträume 

erworben wurden. Mehr zu diesem verwunderlichen Aspekt des Wissenschafts-

betriebes jedoch am Schluss meiner Ausführungen. 

 

 
 

Vergrößerung ï Betrachtung ï Studium - Dokumentation - Studium 
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Eine lange verborgene Fähigkeit  
 

Liebstöckel schützt sich mit ihren Wirkstoffen in erster Linie selbst. Bei 

Vergesellschaftung mit der Rebe gelangt jedoch auch der Hauptwurzelbereich 

der Rebe je nach Menge und Dauer der Bewässerung mehr oder weniger stark  

in ihren ĂSchutzbereichñ.  

 

Wie ein ĂBodyguardñ (*) nutzt die Pflanze Ăunabsichtlichñ die einzige 

Möglichkeit, die Reblaus effektiv zu bekämpfen, indem sie zuerst den  

ĂKleinen Lebenszyklusñ der Reblaus schlagartig unterbricht und danach  

den ĂVollstªndigen Zyklusñ. Die einzige Mºglichkeit, den komplexen 

ĂVollstªndigen Lebenszyklusñ zu unterbrechen, besteht darin, den wichtigsten 

Teil der Entwicklung der Läuse-Population nicht zum Abschluss kommen zu 

lassen und zu verhindern, dass die Population des oberirdischen Kreislaufes in 

den Unterirdischen Kreislauf gelangt. Genau das hat die Liebstöckel-Pflanze 

auch in der Vergangenheit bewirkt, die senkrechte und dichte Art der Reb-

anlagen bzw. eine ungeordnete waagrechte Anordnung des Blattwerkes 

(kriechende Reben) ohne deutliche optische Trennung des Blattwerkes ließ 

jedoch offensichtlich, ebenso wie der Anflug geflügelter Läuse, bei allfälligen 

Erprobungen im Feld kein, oder nur ein unzureichendes Erkennen der Situation 

zu. Da es eine Kombination von Wirkstoffen ist, die Liebstöckel einsetzt, führte 

auch die aufwendigste Arbeit im Labor in der Vergangenheit zu keinem 

passenden Resultat. Hinzu kommt erschwerend, dass im Bereich der Bio-

synthese in bestimmten Fällen die Herkunft eines Stoffes nicht unmittelbar an 

ihrer Strukturformel ablesbar ist. Bei der Aufklärung von Biosynthesewegen 

geht es um folgende Problemkreise: Das Zwischenprodukt des Primärstoff-

wechsels, aus dem das Sekundärprodukt gebildet wird und die Zwischen-

produkte oder Präkursoren, die zwischen Primär- und Sekundärprodukt liegen, 

d. h. die vollständige Reaktionskette oder Biosynthesesequenz zu entschlüsseln 

und die an den Umsetzungen beteiligten enzymatischen Reaktionen und 

Reaktionsmechanismen zu beschreiben. 

 

 * Ein Bodyguard ist ein Leibwächter 

 
 

Ăvin dune Capbretonñ an Frankreichs K¿ste nahe der spanischen Grenze - keine Reblaus, 

dafür weniger Ertrag 



 24 

  

 

Wie verteidigt sich die Liebstöckel-Pflanze   
 

Wir wissen aufgrund bestehender Literatur; ĂDie j¿ngeren Tiere überwintern,  

oft zwei Meter tief, und setzen im Frühjahr ihre Tätigkeit fort. Sie suchen kurz 

vor Beginn der Vegetationsphase des Weinstockes junge Rebwurzeln auf, um 

Nahrung aufzunehmen und ihre Entwicklung zu Eier ï ablegenden Weibchen 

abzuschließen. Unter den Wurzelläusen entstehen im Herbst auch Formen mit 

Flügelansätzen (Nymphen), die auf die Bodenoberfläche wandern und sich zu 

geflügelten weiblichen Wurzelläusen entwickeln. Diese legen bevorzugt an 

Amerikanerreben und Hybriden ihre unbefruchteten Eier am mehrjährigen Holz 

ab, aus denen sich ungeflügelte Weibchen und Männchen entwickeln. Nach der 

Begattung wird von den Weibchen ein einziges Winter-Ei unter die Rinde des 

zwei- bis dreijährigen Holzes abgelegt und der vollständige zweijährige 

Entwicklungszyklus damit geschlossen. Aus diesen Winter-Eiern schlüpfen im 

Frühjahr weibliche Jungläuse. Sie verursachen Blattgallen und legen 400 bis 

1200 Eier ab. Die daraus schlüpfenden Jungläuse wandern Trieb- aufwärts und 

erzeugen erneut Blattgallen. Pro Jahr können sich auf diese Weise drei bis 

sieben parthenogenetische Generationen von Blattrebläusen entwickeln. Vom 

Sommer bis zum Herbst hin bilden sich im Zyklus auch Jungläuse, die von den 

Blättern nach unten in den Boden wandern, um sich dort in den Kreis der bereits 

vorhandenen bodenbürtigen Wurzelläuse einzureihen. Die Anzahl derer, die 

zum Nebenwirt wandern, nimmt mit jeder Larvengeneration zu, bis schließlich 

alle an der Wurzel im Boden sind. Sie ergänzen den unterirdischen 

Entwicklungszyklus oder beginnen ihn neu. Sie machen sich jedoch nicht sofort 

über die Wurzeln her, sondern wandern erst in noch tiefere Bodenschichten, wo 

sie überwintern.  

 

Der bisher verfolgte, aber nicht zum Ziel führende Lösungsansatz bei der 

Bekämpfung der Reblaus lautete; 

ĂDie Anzahl der Blatt - geborenen Wurzelläuse, die als Wurzelgenerationen für 

den Fortpflanzungszyklus der Reblaus unbedingt notwendig sind und mit dem 

Laubfall die Rebwurzeln im Boden aufsuchen, muss mit jeder Larvengeneration 

abnehmen, bis schlieÇlich keine mehr an der Wurzel im Boden sind.ñ  d.h. der 

passiven Verbreitung (dem oberirdischen Befall) wurde zuviel Aufmerksamkeit 

geschenkt. 

 

Liebstöckel gestaltet den Lebensraum der Reblaus mit Hilfe ihrer Wirkstoffe auf 

natürliche Weise so um, dass er für die Reblaus kein existenziell geeigneter 

Lebensraum mehr ist. Sie sondert über ihre Wurzeln, die Wurzelzellen 

beinhalten, die in der Lage sind, diese Wirkstoffe zu speichern ohne sie selber 

zu schädigen, ihr flüchtiges ätherisches Öl ständig, aber dosiert in das Wasser 

bzw. feuchte Erdreich ab. Da Öl sich nicht in Wasser löst, eine geringere Dichte 

als Wasser hat und daher leichter als Wasser ist, steigt es, seinen physikalischen 
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Eigenschaften entsprechend, trichterförmig auf (es drängt in die Breite), haftet 

sich dabei an bestehendes Erdreich und Wurzeln und bildet einen mehr oder 

weniger dünnen/dicken, für uns unsichtbaren schwimmenden Film (oder auch 

nur Flüssigkeitstropfen) an der Oberfläche (je nach Abgabemenge der Pflanze), 

der beim Absinken des Regen- (Gieß-) Wassers wieder unregelmäßig absinkt, 

sich jedoch im umgebenden Erdreich und an den Wurzeln erneut festsetzt und 

beim nächsten Regen (oder Gießen) wieder leicht aufsteigt, wenn das an Erde 

oder Wurzeln anhaftende Öl sich teilweise löst. Hätte ein Rebstock selber solche 

Öl- absondernden Wurzeln mit den selben Wirkstoffen, würde das bedeuten, 

dass ein dünner Ölfilm sich ständig um den Bereich des gesamten Wurzel-

stockes legen würde, der bei jeder Wasserzufuhr leicht aufsteigt und nach-

folgend wieder absinkt. Für Erdläuse würde dies eine dauerhafte Konta-

minierung ihres Lebensraumes durch ein für sie giftiges Toxin bedeuten d.h. 

wenn man einen Rebstock von Wurzelläusen befreien will, muss man den 

oberen Bereich der Wurzeln ï das ist der Lebensraum der Läuse - für einige  

Zeit (mindestens über zwei Jahre jeweils im Frühjahr vor dem Austrieb und  

im Sommer-Herbst des ersten Jahres) durch ein für Läuse giftiges, aber für die 

Rebe harmloses Mittel zu einer Barriere umgestalten, um die Eiablage und den 

Durchstieg in die Achse bzw. an die Oberfläche sowie die Wanderung der 

Stechborsten-Jungläuse in den Boden zu verhindern. Da der Rebstock diese 

Möglichkeit selber nicht besitzt, muss man ihm einen natürlichen oder 

k¿nstlichen ĂBodyguardñ oder besser gesagt  ĂBioguardñ zur Seite stellen,  

der sich selbst behauptet und den Rebstock nachbarschaftlich schützt.   

 

Der einzig effektive, in der Praxis durchführbare Lösungsansatz muss 

daher lauten; 

ĂDa die, aus den unter der Rinde des zwei- bis dreijährigen Holzes abgelegten, 

aus Wintereiern schlüpfenden, weiblichen Jungläuse im 1. Bekämpfungsjahr 

nicht auszuschalten sind (der Bereich ist zu weitläufig), sind die Wurzelläuse 

(vor allem die künftigen Weibchen, die im Frühjahr junge Rebwurzeln auf-

suchen, um Nahrung aufzunehmen) ab einem bestimmten Zeitpunkt innerhalb 

eines bestimmten Zeitrahmens zu töten. Somit wird die weitere Entwicklung 

dieses wichtigsten, aber auch schwächsten Teiles der Population (zu Eier - 

ablegenden Weibchen) nicht abgeschlossen. Die Jungläuse mit Stechborste,  

die aus dem Oberen Kreislauf nach unten wandern, um sich in den ĂKleinen 

Lebenszyklusñ einzureihen, d¿rfen des weiteren vom Sommer des ersten 

Bekämpfungsjahres bis zum Austrieb im Frühjahr des Folgejahres keinen für 

sie geeigneten Lebensraum vorfinden (auch keine Blumentöpfe, künstliche 

Erdanhäufungen und dergleichen im Wirkradius).ñ  

 

 

Nymphen im unwirtlichen Lebensraum  
 

Die Bekämpfung der Reblaus-Population muss also unbedingt im Boden 

erfolgen. Ein weiteres überzeugendes Argument ist die Tatsache, dass es:  
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(1) einen ĂKleinen Entwicklungszyklusñ, der ausschlieÇlich im Boden 

stattfindet, und einen ĂOberirdischen Entwicklungszyklusñ (der Teil des 

ĂVollstªndigen Entwicklungszyklusñ ist) gibt (der ebenfalls an den Kleinen 

Kreislauf gebunden ist!),  

(2) dass es jedoch keinen ausschließlich oberirdischen Lebenszyklus gibt,  

der die gesamte Population über zwei Winter bringt. Bekräftigt wird diese 

Schlussfolgerung auch dadurch, dass Rebläuse sich in bestimmten Böden  

(z. Bsp. stark quarzhältigen Böden) nicht halten können.  

 

Es gibt einige gute Gründe, warum die Reblaus sich in stark quarzhältigen 

Böden oder auf Glimmer-Schiefer nicht halten kann, die ausschlaggebenden 

Faktoren jedoch sind:  

 

a.) die Schaffung einer reproduktionsfähigen Nymphe setzt bereits vor der 

vierten Häutung, die im Freien erfolgt, viel Beweglichkeit im vorhandenen 

Lebensraum (Boden) voraus (vgl. Hochzeitsflug der Bienenkönigin).  

 

b.) die ersten drei Häutungen der Nymphen finden im Sandboden statt. Die 

Flügelansätze, die sich nach der dritten Häutung entwickelt haben und sich in 

den seitlichen taschenartigen Flügelscheiden befinden, sind im jugendlichen 

Stadium der Nymphe nach außen gestülpt. Ihr Körper ist in diesem jugend-

lichen Stadium noch unvollkommen und weich und bei einer Verletzung der 

Körperoberfläche trocknet die Nymphe daher, gleich wie auch ihre Art-

angehörigen und artverwandte Läuse, schneller aus. 

 

c.) bei der, von einem Alarmstoff ausgehenden eiligen Wanderung nach oben 

bzw. außen, verletzt das junge Insekt sich an den kantigen scharfen Silicium-

dioxid - Kristallen (vergleichbar mit Bruchglas) in einem bestimmten Ausmaß 

an Tracheen, der Kutikula (Haut) und an den Flügelansätzen.  

     Die Verletzungen beeinträchtigen sie in weiterer Folge in ihrer Aktivität so 

stark, dass es langfristig nicht mehr möglich ist, die Vitalität der Population 

durch Gen-Vermischung aufrecht zu erhalten oder gar zu stärken.  

     Der Genpool verarmt in weiterer Folge d.h. die Gen-Vermischung, die 

unentbehrlich für die erfolgreiche Anpassung der Art an die Umwelt 

bedingungen und die Eroberung neuer Lebensräume ist, ist nicht möglich!          

 

Ein zutreffender Vergleich; Bei der Züchtung von Bienenköniginnen, bei der 

man absichtlich eine positive Gen-Vermischung herbeiführt, stutzt man deren 

Flügel. Stutzt, verletzt oder zerstört man bei der Reblausfliege die Flügel-

anlagen, bewirkt dies genau das Gegenteil. Sie stirbt, da sie sich nicht in einem 

geschützten Lebensraum befindet und ihre weitere Entwicklung empfindlich 

gestört ist. Siliciumdioxid-Kristalle sind Bestandteil der Wasser abweisenden 

Kieselsäure, die sich durch mikroskopisch feinen Abrieb und Regen im 

gesamten Lebensraum der Wurzelläuse befindet. Regenwasser haftet nicht an 

Siliciumoxid ï Kristallen und läuft in Sand- und Schieferstrukturen schnell ab. 
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Durch die Wasser- abweisende Eigenschaft der Kristalle wird der Abrieb in 

Sandböden ungleich mehr als in Erdreich bei Regen bewegt d.h. es bewegt sich 

nicht nur die Nymphe in diesem feindlichen Lebensraum, sondern auch die sie 

bedrohenden mikroskopisch kleinen Quarzbruchstücke und Kristalle. 

 

d.) die lebensbedrohenden Eigenschaften von Siliciumdioxid-Kristallen wirken 

sich auch auf den gesamten restlichen Teil der Population, die sich im Erdreich 

befindet, aus.  

ĂJe mehr Quarz (Siliciumdioxid ï Kristalle) sich also im Boden befinden,  

desto feindlicher gestaltet sich der Lebensraum der Reblªuse.ñ  

     Unter solchen Umständen ist es für die Reblaus vergleichsweise so, als 

würden wir Menschen uns bei Regen ohne Bekleidung und ohne Schuhe im 

Freien bewegen, es würde Glassplitter hageln und unsere Wege und Straßen 

wären statt mit Asphalt größtenteils mit grobem Bruchglas belegt. Aufgrund 

dieser angeführten Faktoren ist also davon auszugehen, dass es in einem 

Lebensraum, der ein bestimmtes Mengen- bzw. Mischungsverhältnis von 

normalem Erdreich zu mit Silicium-Kristallen angereichertem Erdreich 

aufweist, bei dem der Silicium-angereicherte Teil überwiegt bzw. die für 

Rebläuse tolerierbare Grenze übersteigt (Quarzsand, Glimmerschiefer), erst  

gar nicht zu einer Besiedelung durch die Reblaus kommt. Auch in normalem 

Erdreich befinden sich mehr oder weniger Siliciumdioxid Kristalle, aber hier 

kann sich die Reblaus (radicicola neogallicicolae) auf Siliciumdioxid - freien 

Wegen aufgrund langsamerer Wasserdurchläufe und dem für sie vorteilhafteren 

Mischungsverhältnis der Bodenstruktur, mehr oder weniger gefahrlos 

Ăbewegenñ.  
 

 
 

 

Bruchglas ï die bedrohliche Schärfe der Kanten geht bis in mikroskopisch kleine 

Dimensionen  
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Die Kristallstruktur von Siliciumdioxid: 

Grundstruktur der verschiedenen SiO2 ï Kristalle ist ein Tetraeder, bei dem ein Siliziumatom 

von vier Sauerstoffatomen umgeben ist. Was die Bienenbrut schützt - die sechseckige Form 

der Kristalle - das Hexagramm, stellt für die jungen Nachkommen der Reblaus in Form der 

Grundstruktur der verschiedenen SiO2-Kristalle, des Tetraeders, eine Existenz - bedrohende 

Gefahr dar! Kieselsäure ist  ein exzellentes Scheuermittel, das zur Behandlung von Ober-

flächen (z. Bsp. Zinn, Violinen) und in der biologischen Schädlingsbekämpfung verwendet 

wird (Ackerschachtelhalm ï Brühe gegen Läuse, Kieselsªure gegen Staublªuse etcé.).  

 

 

 
 

 

Die Nymphe ï die Schwachstelle der gesamten Population ï die Flügelanlagen in den 

Flügelscheiden stehen nach außen! 

 

 
Mengen- und Mischungsverhältnis Sand/Quarz sind, ebenso  

wie Inhaltsstoffe des Bodens, bestimmende Faktoren bei der Besiedelung des 

Lebensraumes! 
 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Tetraeder
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Quarzkörner in Originalgröße 

 

 
 

Quarzkörner vergrößert (rechte Bildausschnitte gezoomt) 
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Siliziumdioxid-Kristalle sehr stark vergrößert 
 

Tiefquarzstruktur  
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           untergeordnete Kristallformen 

 

Dominiert wird die Kristall - Form von Siliziumdioxid ï Kristallen vom hexagonalen Prisma  

(links oben). Ein Siliziumdioxid Kristall ist Wasser - abweisend und beschädigt die Kutikula 

(Haut und Flügelanlagen) einer Laus. Besonders betroffen ist davon der Teil der Population, 

der für die Erneuerung des Gen-Pools sorgt.   

 

 
 

Radiolarien: Eine fantastische Vielfalt von Skelettformen bilden Radiolarien ï Strahlen-

tierchen ï aus Siliziumdioxid, dem Stoff, aus dem auch Quarz besteht. Die Kapseln sind bei 

den lebenden Einzellern von Zellplasma umschlossen und strahlen Fortsätze aus, mit denen 

die Wesen im Wasser schweben und Nahrung aufnehmen.  
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Die Barriere im Bereich der Fein- und Hauptwurzeln 
 

Die Überwinternden und die Jungläuse aus dem Oberirdischen Kreislauf, die 

den Boden aufsuchen, sind die beiden schwächsten Glieder der Zyklus Kette,  

da es eine räumliche Abgrenzung (unmittelbar um den Wurzelbereich des 

Rebstockes herum bis zu einer Tiefe von 2 m) und eine zeitliche Abgrenzung 

(Beenden der Überwinterung bis zu Beginn der Nahrungsaufnahme vor der 

Eiablage und Einreihung in den Unterirdischen Kreislauf ï Sommer / Herbst / 

Austrieb Folgejahr) für sie gibt.  

 

Diese Teile der Population sind insofern angreifbar, da man sie über einen 

ausreichenden Zeitrahmen (das ist temperaturabhängig das Ende der Über-

winterung bis zum Beginn des Austriebes und Sommer/Herbst bzw. Sommer bis 

Neu-Austrieb) durch eine todbringende Barriere (ein toxischer Porenverschluss) 

daran hindern kann, einerseits ihre Entwicklung zu Eier ablegenden Weibchen 

abzuschließen und Eier abzulegen und andererseits im Herbst in den Boden zu 

wandern und sich dort in den Entwicklungs-Zyklus einzureihen. Die Jungläuse - 

sie sind die zukünftigen Weibchen, die noch dazu vom Winter geschwächt sind 

und ihre braune Puppenhaut frisch abgestreift haben - müssen, um Nahrung 

aufzunehmen, durch eine Barriere, die relativ kurzfristig ihren Tod bedeutet.  

Der Zyklus wird somit innerhalb einer relativ kurzen Zeitspanne unterbrochen. 

Der Teil der Population (die Jungläuse mit längerer Stechborste), die am ober-

irdischen Kreislauf beteiligt ist, ist durch den Porenverschluss des Bodens 

automatisch vom ĂVollstªndigen Entwicklungszyklusñ abgeschnitten. Sie stirbt 

ab, da sie aufgrund der angebrachten Barriere (Sommer-Herbst-Austrieb 

Frühjahr) keinen geeigneten Lebensraum  zur Ausbildung einer Population 

vorfindet.  

 

Auf einen einzelnen Rebstock bezogen kann man sagen; Ădie gesamte 

Population stirbt über einen Zeitraum von ca. 25 Monaten (wetter- und 

klimaabhängig) aus, weil im ersten und im zweiten Jahr auch keine Nymphen 

aus dem ĂKleinen Boden-Kreislaufñ hervorgehen kºnnen, die geschlechts-

differenzierte Eier ablegen, aus denen in weiterer Folge Sexuales hervorgehen. 

Die arbeitsintensive und aufwendige ( praktisch fast unmögliche) Methode,  

den Boden stark mit Siliziumdioxid - Kristallen anzureichern, würde zwar 

langfristig ebenfalls zum Ziel führen, aber es würde eine nicht gewollte bio-

logische Veränderung hinsichtlich der Wuchseigenschaften der Reben und  

auch der (Geschmacks-) Ausbildung ihrer Früchte bewirken.  

 

 
 

 

Ein Eiskristall zur Verdeutlichung von Verteilung (Spröde) des Abriebes  eines vgl. festen  

Kristalls, der im Gegensatz zum Eiskristall scharfe und spitze Kanten und Ecken aufweist. 
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Man muss also, aufgrund der Anforderungen des Rebstockes, zwangsläufig  

die Beschaffenheit des Lebensbereiches der Läuse so belassen wie sie ist, sie 

aber mit Hilfe des effizientesten natürlichen Mittels, das es gegen Läuse gibt, 

zumindest über drei festgelegte Zeiträume innerhalb von zwei aufeinander 

folgenden Jahren so umgestalten, dass er als Lebensbereich für Wurzelläuse 

nicht mehr in Frage kommt. Um die Frage zu beantworten, wie man den 

Lebensraum der Wurzelläuse in dieser Art und Weise so umgestaltet, dass er  

für sie über bestimmte Zeiträume kein Lebensraum mehr ist, müsste man im 

Normalfall zuerst erforschen, welches Mittel überhaupt wirkt, um dessen 

Beschaffenheit zu kennen (ein aufwendiges Lotteriespiel, da es allein über 2000 

verschiedene Öle mit ihren ganz spezifischen Wirkstoff-Kombinationen gibt). 

Die französische Regierung rief 1870 eine Kommission zur Bekämpfung der 

Reblaus unter Vorsitz Louis Pasteurs ins Leben, die angeblich über 700 

Vorschläge prüfte und trotzdem erfolglos blieb. 

     Da mir durch meine Beobachtungen und Studien der verursachenden Pflanze 

sowie durch die praktischen Erprobungen das Mittel und dessen Beschaffenheit 

bekannt ist, kann ich mit Gewissheit sagen, dass es sich um eine Kombination 

von Wirkstoffen handelt, die im ªtherischen ¥l der Pflanze ĂLiebstºckelñ 

enthalten ist.  

 

 Ă therische ¥leñ  
 

ist ein allgemeiner Sammelbegriff für aus Pflanzen gewonnene, komplexe 

Konzentrate, die mehr oder weniger aus flüchtigen Verbindungen bestehen. 

Über 2.000 Pflanzenarten, die sich auf ca. 60 Familien verteilen, enthalten in 

ihren Blüten, Blättern, Nadeln, Früchten und Harzen diese Öle, die oft in 

eigenen Ă¥lzellenñ gesammelt werden. Diese Öle enthalten flüchtige organische 

Substanzen mit ausgeprägtem Geruch und lassen sich durch Wasserdampf-

destillation, Extraktion oder durch Heiß- und Kaltpressen gewinnen. Die Öle 

lösen sich nicht in Wasser, verdampfen leicht und haben einen aromatischen 

Geruch. Ätherische Öle enthalten überwiegend Kohlenwasserstoffe und Terpene 

(umweltfreundliche Insektizide) oder monofunktionelle Verbindungen wie 

Aldehyde, Alkohole, Ester, Ether und Ketone. Ein ĂGieÇenñ des Rebstockes  

mit einem Öl-Wasser-Gemisch wäre zwecklos, da sich Öl in erster Linie an der 

Wasseroberfläche anreichern und das Eindringen des Öles in das Erdreich durch 

das Erdreich selbst negativ beeinträchtigt würde. Es käme nur begrenzt zur 

Wirkung, da man die Barriere in einer Tiefe anbringen muss, die von der 

Erdoberfläche bis in den Bereich der Haupt- und im Idealfall bis zu den Fein- 

wurzeln reicht (das ist vom Alter der Anlage abhängig). (Ätherisches) Öl in 

reiner Form (ohne Wasser) kann man nicht bedenkenlos  in so großen Mengen 

gieÇen (f¿r die Indikation Ăan Wurzeln saugende Insektenñ ist zudem nur die 

Anwendungsart ĂSpritzenñ genehmigt), also muss der Transport an die 

geeignete Stelle von entgegen gesetzter Richtung erfolgen d.h. man muss das 

Erdreich anstechen und das ätherische Öl in den Boden unter den Wurzeln der 

Rebe in eine Tiefe, die der Wurzeltiefe unserer Pflanze entspricht, von der das 

http://de.wikipedia.org/wiki/Louis_Pasteur
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Mittel stammt bringen bzw. injizieren. Das erinnert uns an das um 1900 

praktizierte, aber verbotene Injizieren von Schwefelkohlenstoff, das nur 

teilweise Erfolg zeigte, da es zu kurzfristig eingesetzt wurde und der Wirkstoff 

in seiner Beschaffenheit zu flüchtig ist. Unmittelbar danach durchfeuchtet man 

das Erdreich bis in eine Tiefe, die über die Tiefe, welche die Wurzeln der 

Pflanze erreichen von der das Mittel stammt, hinausgeht, indem man an der 

Oberfläche ausgiebig mit Wasser gießt. Das Öl steigt dann, auch in geringsten 

Menge, automatisch und vor allem gleichmäßig verteilt, trichterförmig in den 

betreffenden Wurzelbereich auf, der mit einer Barriere geschützt werden soll 

und haftet sich unterwegs am gesamten Erdreich und allen Wurzeln an. In der 

richtigen Wurzelhöhe angebracht, wirkt das Mittel je nach Art des Einsatzes 

dann mehr oder weniger lang. In der Erde eine Barriere zu errichten,  ist nur mit 

Hilfe des Wassers möglich. Wasser fungiert als Steigmittel für das Mittel, das 

im Bereich des Wurzelstockes als Barriere wirken soll, um die gesamten Läuse 

innerhalb eines Lebenszyklus abzutöten und die Überlebenden am Durchstieg in 

die Achse und an die Oberfläche zu hindern. Im Wurzelbereich als Barriere 

errichtet, sollen die insektiziden Wirkstoffe des ätherischen Öles im feuchten 

Erdreich über einen möglichst langen Zeitraum erhalten bleiben, jedenfalls aber 

so lange, dass der zeitliche Rahmen zur Bekämpfung zuverlässig abgedeckt 

wird. Die zweite Mºglichkeit ist; wir ¿berlassen die ganze Arbeit ĂLiebstºckelñ, 

indem wir sie mit dem Rebstock vergesellschaften und, falls es nicht ohnehin 

regnet, kräftig gießen. 

 

 

Warnstoffe, Gifte und Haftmittel 
 

Liebstöckel verteidigt sich gegen Pflanzenläuse ohne Unterscheidung, ob sie 

Ăweinseligñ oder Ăfeindseligñ sind, mit einer Kombination von Wirkstoffen, die 

auch im Hauptwurzelbereich eines Rebstockes toxisch auf die Reblaus wirken. 

Hauptsächlich handelt es sich dabei um Fettsäuren in den ätherischen Ölen, die 

eine besonders gute insektizide Wirkung haben.  

 

Die effektivste Bekämpfung von Läusen erreicht man bekanntermaßen mit 

(ätherischen) Ölen. Öle bzw. eine spezielle Zusammensetzung ätherischer Öle, 

die eben diese Fettsäuren, aber auch Terpene beinhalten,  sind deshalb so 

effektiv in ihrer insektiziden Wirkung, weil sie antimikrobielle Wirksamkeit 

besitzen, (wirkt wachstumshemmend und abtötend auf Bakterien und Pilze)  

für die sie in fast allen Kulturkreisen bekannt sind und die bei Vermischung  

mit Wasser die Oberflächenspannung von Wasser herabsetzen, sodass Öl-

Moleküle, die naturgemäß eine niedrige Oberflächenspannung und eine hohe 

Viskosität und somit eine starke Anhaftungs-Adhäsion an die Läuse haben, in 

Verbindung mit Wasser aufgrund ihrer hohen Viskosität leicht in Tracheen 

(Atemöffnungen), in Eier oder zwischen die schuppig angeordnete Außenhaut 

von weichhäutigen Insekten dringen.  
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Ob die Wirkung auf die Eier oder die Tiere selbst erfolgt, ist nicht maßgeblich, 

da die Unterbrechung im ĂKleinen Zyklusñ genau an der Schwachstelle erfolgt. 

Öl bildet einen luftundurchlässigen Film um die Eier ï da die Atmungstätigkeit 

kurz vor dem Schlüpfen groß ist, sterben die Eier durch Öl ab ï sie ersticken. 

Die Reblaus weist die anatomischen Merkmale aller Insekten auf. Im Gegensatz 

zu anderen Blattläusen fehlen ihr aber Wachsdrüsen und sie hat deshalb keine 

Wachsplättchen, mit denen sie sich gegen Angreifer verteidigen könnte. Sie ist 

deshalb empfindlich gegen direkte Umgebungseinflüsse (Bsp. Siliziumdioxid). 

 

Ihr komplexer Lebenszyklus hat also nicht nur Vorteile für die Reblaus, er hat 

auch einen erheblichen Nachteil. Ein Öl, das in Wasser unlöslich ist, ist fettig, 

wachsartig. Ein Öl, das gelöste Fettsäure enthält, ist eine für die Reblaus 

tödliche Verbindung. Diese Verbindung ist toxisch und wegen ihrer geringen 

Oberflächenspannung wirkt sie in Verbindung mit Terpenen für eine Pflanzen-

laus im Wasser wie ein Kleber. Wasser liebende Pflanzen mit sehr effektiv 

wirkenden, in ätherischem Öl gelösten Giften findet man bei uns in bestimmten 

Pflanzenfamilien. Bestimmte Pflanzen verwenden ätherisches Öl sozusagen als 

ĂVerteidigungsgiftñ oder zum Schutz vor Verdunstung (das Öl hat antimikro-

bielle Wirksamkeit ï es beinhaltet Abwehrstoffe gegen Insektenfraß und 

Pilzbefall). Spezielle Pflanzen enthalten Wurzelöle in  schizogenen Exkret-

gängen. Schizogene Exkretgänge sind ganggestreckte, interzelluläre Räume, 

welche durch Auseinanderweichen von Zellen entstanden sind und häufig 

Exkrete - ätherische Öle enthalten. Die Öle entstehen  in den Ölzellen der 

Wurzeln ï in Ölzellen deswegen, weil sehr hohe Konzentrationen von Wirk-

stoffen die Pflanze selbst schädigen würden. Es sind Öle, die in Wasser nicht 

löslich sind und Terpene beinhalten. Terpene existieren als in Öl gut lösliche 

Kristalle im flüssigen Aggregatzustand und/oder als in Wasser unlösliche 

Kristalle. 

 

 

Liebstöckel gegen die Reblaus 
 

Die Einfärbung der Schrift bezieht sich auf die Wirkung der Stoffe (siehe biochemischer Weg 

im nachfolgenden Schema ĂPyruvatñ):  

 

Es ist eine Partie, die ein kleines ĂReblaus-Kºnigreichñ nicht gewinnen kann, 

wenn man daf¿r sorgt, dass sie auf einer ĂSpielflªcheñ (das ist der Hauptwurzel-

bereich der Rebe) unter Einhaltung der (hier vorgestellten) Regeln (Art, 

Technik, Zeitraum der Anwendung) ausgetragen wird:  Liebstöckel produziert, 

wie andere Pflanzen auch, über den Shikimisäureweg Wirkstoffe, von denen sie, 

ihrer ganz eigenen Genetik entsprechend, einen bestimmten Teil als 

Repellentium (z. Bsp. Furanocumarin, Psoralen), das sind Abschreck- oder 

Abwehrmittel, Nebenprodukte und Wirkstoffe, die aus Pflanzen gewonnen und 

von Naturstoffen abgeleitet sind, einsetzt, d.h. Liebstöckel Ăinformiertñ 

FraÇschªdlinge (Mikroben, Pilze, Lªuse,é) durch ihren Geruch (für die Laus 
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unangenehm und alarmierend) darüber, dass sie ein Insektizid produziert, dass 

für die beste Spielfigur (das Eier-ablegende weibliche Geschöpf) tödlich ist. 

Liebstöckel warnt! Wenn eine Pflanzenlaus, die sich in den Wirkungsbereich 

von Liebstöckel begeben will, diese Drohung ignoriert, und nicht abwandert, 

versetzt Liebstöckel den Fraßschädling mit Hilfe seines speziellen, für die Laus 

toxischenĂWirkstoff-Cocktailsñ (Cumarine, Falcarindiol, Verzweigte Carbon-

säuren, Tiglinsäure, Apfelsäure, Nicotinsäure u. a.), den sie eigens dafür 

Ăgebrautñ hat und der zum Teil in der Natur ªuÇerst selten vorkommende 

Zwischenprodukte beinhaltet (Hemiterpen-Abkömmlinge bzw. Phenolcarbon-

säuren; Isovaleriansäure, Angelicasäure), in eine ausweglose Situation, da die 

Laus von allen Wirkstoffen, die die Pflanze zur Verfügung hat, angegriffen 

wird! Es folgt unweigerlich die tödliche Bedrohung. Die Laus gibt auf und 

versucht, das Feld zu räumen, doch Liebstöckel verwendet zur Anhaftung des 

tºdlichen ĂCocktailsñ; Mono- Sesqui- und Hemiterpene, wie viele andere 

Pflanzen auch. Auffallend dabei ist, dass sie auch ĂPentylcyclohexadien 

(Pentylcyclohexadien), eine sehr seltene und ungewöhnliche Terpen-Kompo-

nente verwendet. Sobald der ĂWirkstoff-Cocktailñ an der Pflanzenlaus haftet, 

dringt er leicht in ihre Tracheen (Atemöffnungen) oder zwischen die schuppig 

angeordnete weiche Außenhaut (und in Eier) ein und zerstört deren dünne 

Chitin-Zellstruktur. Chitin ist ein Polysaccharid. Zellinhaltsstoffe treten aus und 

die Atmungsorgane der Laus werden geschädigt. Die Pflanzenlaus verfügt über 

keine Abwehrmittel.  

     Soviel zum Verlauf, wenn eine Laus sich in den Wirkungskreis einer 

Liebstöckel-Pflanze begibt. Ist ein Rebstock von Wurzelläusen befallen, ist der 

Verlauf derselbe, jedoch mit dem Unterschied, dass diesmal Liebstöckel in das 

ĂKºnigreichñ der Reblaus eindringt, sich mit ihrem ĂGegnerñ naturgemªÇ anlegt 

und die Eier ablegenden Weibchen tötet. Der Teil der Population, der sich im 

Wurzelbereich aufhält, hat keine Zeit und Gelegenheit mehr, abzuwandern und 

ihr Nachwuchs aus dem oberirdischen Teil des Zyklus wegen des Verschlusses 

des ĂEingangesñ keine Möglichkeit, zuzuwandern ï das kleine Läuse-König-

reich ist besiegt. Die gesamte Population wird in weiterer Folge Fläche für 

Fläche aus den besiedelten Anbaugebieten verdrängt.  

 

 

       Liebstöckelöl und seine Bestandteile 
 

Das Ätherische (Wurzel-) Öl von Liebstöckel (etwa 1 % TG) beinhaltet: 

Alkylphthaliden od. auch Phthalide [Geruchsträger (Maggi-Geruch-) und 

gleichzeitig Bitterstoffe- bis zu 70 %, 3-Butylphthalid und cis- and trans- 

Ligustilid als Hauptbestandteile (E-Ligustilid die Hauptkomponente der 

Fraktion, das Z-Ligustilid) ï gesamt 0,4 ï 1,8 % mit etlichen anderen Phthaliden 

(Ligusticumlacton=E und Z-Butylidenphthalid 0,24 % Anteil, Sedanenolid und 

Angeolid)], Stärke, Zucker, Invertzucker, Eiweiß, Schleim, Harze, Gummi, 

Fette, Zimtsäure, Cumarine, Phenolcarbonsäuren, Monoterpene, Sesquiterpene 
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Falcarinol (das ein natürliches Pestizid ist und aus der Polyacetylen-

Verbindung (+)- Falcarindiol entsteht). (+)- Falcarindiol, ein chemolabiles und 

thermolabiles Polyacetylen (Polyn) - 0,06%, ist für Insekten toxisch.  

Vitamine: A, C, E, K, B1, B2, B6, N, Panthotensäure (B5). Man unterteilt 

Vitamine in fettlösliche (lipophile) und wasserlösliche (hydrophile) Vitamine. 

Jedes einzelne Vitamin erfüllt bestimmte Aufgaben. Sie unterscheiden sich 

dadurch auch hinsichtlich ihrer verschiedenartigen Wirkungen.  

Spurenelemente, Mineralstoffe: Kupfer, Eisen, Fluor, Mangan, Jod, Zink, 

Calcium, Chlor, Kalium, Magnesium, Natrium, Phosphor, Schwefel 

 

 

Bausteine und biochemische Wege 

 
Die Biochemischen Wege der Wirkstoffe von Liebstöckel in groben Zügen: 

 

Aminosäuren wie; Alanin, Arginin, Aspargin, Asparginsäure, Cystein, 

Glutamin, Glutaminsäure, Glycin, Histidin, Isoleucin, Leucin, Lysin,  

Methionin, Phenilalanin, Prolin, Serin, Threonin, Tryptophan , Tyrosin,  

Valin sind die Bausteine der Proteine. 

 

Zuckerketten oder Glykane stehen am Beginn und beeinflussen ein breites 

Spektrum biologischer Prozesse in mannigfaltiger Weise. Diese werden in 

medizinischer, biochemischer und biotechnologischer Hinsicht erforscht.  

Die Glykobiologie befasst sich mit; Struktur, Biosynthese und Biologie der 

Saccharide. Die Herausforderung der Glykobiologie in Analyse und Synthese 

von Glycoderivaten besteht darin, dass biologisch aktive Zucker außerordentlich 

komplex und vielgestaltig (heterogen) aufgebaut sein können. Die Bausteine 

(Monosaccharide, Eiweiße und Fette) können auf unterschiedlichste Weise 

zusammengesetzt sein. 

                 

  
 

 

 Zucker ist  an der Entstehung von Leben beteiligt. 
 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Glykan
https://de.wikipedia.org/wiki/Biosynthese
https://de.wikipedia.org/wiki/Biologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Saccharide
https://de.wikipedia.org/wiki/Protein
https://de.wikipedia.org/wiki/Fett
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Kohlenhydrat =Kohlenstoff + Wasser 

 

 

 

Von der Glucose kommen wir zum Stoffwechsel ï Zwischenprodukt ĂPyruvatñ 

und zu Lactat. 
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Die heterofermentative Milchsäuregärung:  

ĂLactateñ sind Salze und Ester der Milchsäure.  

Hier sieht man auch sehr gut, warum bei der 

Entstehung von ĂLebenñ Zucker (hier Glucose) und 

Alkohol (hier Ethanol) beteiligt sind und ATP / ADP im 

weiteren Verlauf als ĂSoftwareñ bzw. NADH / NAD als 

ĂProgramm-Codeñ  bezeichnet werden (genaue 

Beschreibung in Kapitel 5)! 
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Der Shikimisäureweg ! 
 

Ein entscheidender Stoffwechselweg der Pflanzen zur Biosynthese der 

aromatischen Aminosäuren ist der Shikimisªureweg (auch ĂShikimatwegñ).  

Er gehört zum Primärstoffwechsel, aber die drei gebildeten Aminosäuren 

Phenylalanin, Tryptophan und Tyrosin dienen als Ausgangsstoffe vieler 

Sekundärmetabolite (Lignin, Flavonoide und Alkaloide). Aus Phenylalanin 

entstehen durch Eliminierung der Aminogruppe die Zimtsäure und ihre Derivate  

(z.B. phenolische Alkohole des Lignins, Flavonoide), aus Tyrosin werden die 

dunklen Melaninpigmente, die Alkaloide und andere Sekundärmetabolite 

gebildet. Aus Tryptophan  entsteht der Prozessor, der Leben hervorruft. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Pyruvat: nicht nur für Liebstöckel eine Ăgleichrangige Kreuzungñ des Biosyntheseweges - 

ohne Mevalonat (Mevalonweg) keine Anhaftung des Toxins bei der Reblaus! 
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Für die Fachleute das Diagramm mit den möglichen Zwischenprodukten beim Glucose-

Abbau. Stoffwechselwege; Orange: Glycolyse, Grün : Entner- Doudoroff-Weg, phosphory-

lierend, Gelb: Entner-Doudoroff-Weg, nicht-phosphorylierend 

 

Phosphoenolbrenztraubensäure (PEP), besser bekannt als seine anionische Form Phospho-

enolpyruvat, ist ein energiereiches Stoffwechselzwischenprodukt der Glycolyse, der Gluco-

neogenese und des Hatch-Slack-Zyklus der C4-Pflanzen. Es spielt auch beim Menschen bei 

einigen Stoffwechselprozessen eine Rolle, wie dem Kohlenhydrattransport durch Biomem-

branen, im Citratzyklus und der Glycolyse. Die Säure entsteht in Organismen durch 

Wasserabspaltung unter katalytischer Wirkung der Enolase aus Phosphoglycerinsäure bzw. 

Phosphoglycerat, kann aber prinzipiell auch durch Phosphorylierung der Enolform von 

Brenztraubensäure unter Energiezufuhr hergestellt werden. 

 

 

 

 

 

ADP     ATP 

 
Pyruvatkinase 

 

 D-2-Phosphoglycerat  Phosphoenolpyruvat      Pyruvat 

2-Phosphoglycerat spaltet ein Wassermolekül ab; es entsteht PEP. Aufgrund der entstandenen 

Doppelbindung ist die Phosphatgruppe des PEP instabil gebunden und wird leicht auf ADP 

unter Bildung von ATP übertragen; aus dem PEP entsteht Brenztraubensäure bzw. Pyruvat.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Glycolyse
http://de.wikipedia.org/wiki/Entner-Doudoroff-Weg
http://de.wikipedia.org/wiki/Anion
http://de.wikipedia.org/wiki/Stoffwechsel
http://de.wikipedia.org/wiki/Glykolyse
http://de.wikipedia.org/wiki/Gluconeogenese
http://de.wikipedia.org/wiki/Gluconeogenese
http://de.wikipedia.org/wiki/C4-Pflanzen#Hatch-Slack-Zyklus
http://de.wikipedia.org/wiki/C4-Pflanze
http://de.wikipedia.org/wiki/Kohlenhydrate
http://de.wikipedia.org/wiki/Biomembran
http://de.wikipedia.org/wiki/Biomembran
http://de.wikipedia.org/wiki/Citratzyklus
http://de.wikipedia.org/wiki/Glykolyse
http://de.wikipedia.org/wiki/Katalyse
http://de.wikipedia.org/wiki/Neuronenspezifische_Enolase
http://de.wikipedia.org/wiki/Phosphoglycerins%C3%A4ure
http://de.wikipedia.org/wiki/Phosphorylierung
http://de.wikipedia.org/wiki/Enole
http://de.wikipedia.org/wiki/Brenztraubens%C3%A4ure
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:D-2-Phosphoglycerat2.svg
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Phosphoenolpyruvat_Fischer2.svg
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:R-Pfeil_rechts_1-3.svg
http://de.wikipedia.org/wiki/Pyruvatkinase
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Pyruvat_Fischer.svg
http://de.wikipedia.org/wiki/2-Phosphoglycerat
http://de.wikipedia.org/wiki/Pyruvat
http://de.wikipedia.org/wiki/2-Phosphoglycerat
http://de.wikipedia.org/wiki/Doppelbindung
http://de.wikipedia.org/wiki/Adenosindiphosphat
http://de.wikipedia.org/wiki/Adenosintriphosphat
http://de.wikipedia.org/wiki/Brenztraubens%C3%A4ure
http://de.wikipedia.org/wiki/Pyruvat
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Zwischen dem Grundstoff- und Sekundärstoffwechsel besteht ein stofflicher 

Zusammenhang (Metabolite, die sowohl am Aufbau primärer als auch 

sekundärer Pflanzenstoffe beteiligt sind) Der chemische Aufbau der sekundären 

Naturstoffe folgt bestimmten biogenetischen Regeln (der Acetatregel, der 

Isoprenregel, der Aminosªureregel,éé.). Die sekundären Naturstoffe lassen 

sich nach biogenetischen Gesichtspunkten in Polyketide, Terpenoide, Alkaloide, 

Phenylpropanoide und Naturstoffe mit gemischtem Bautyp gliedern.  

Die biogenetischen Bauelemente sind auch in komplexen Strukturen erkennbar.  

Die Wirkung der Stoffe auf die Reblaus ist aus Gründen der Übersicht wieder 

farblich gekennzeichnet: 
 

Bsp. 1 Verbindung des Grundstoffwechsels (L-Phenilalanin) und  

           Sekundärer Naturstoff (Zimtsäure, Cumarine) 

Bsp. 2 Verbindung des Grundstoffwechsels (Acetylcoenzym A) und 

           Sekundärer Naturstoff (Phenolcarbonsäuren) 

Bsp. 3 Verbindung des Grundstoffwechsels (Isopentenyl-disphoshat) und 

           Sekundärer Naturstoff (Monoterpene, Sesquiterpene) 

 

 

    Warnstoffe (Repellentien) 

 

Stoffe, die Liebstöckel zur Abschreckung gegen Feinde einsetzt: 
Ausgehend von Acetyl-CoA wird in den Plastiden ĂL-Phenilalaninñ, eine 

aromatische alkalloidogene Aminosäure, gebildet, die sich aus Zuckern  

ableiten  lässt (siehe Abbildung ĂPyruvat als gleichrangige Kreuzungñ).  

Die Phenylalanin-Ammoniak-Lyase (Licht ï Licht ï PAL), ein wichtiges  

Enzym des Sekundärstoffwechsels), katalysiert die oxidative Desaminierung  

des Phenylalanins (Zimtalkohol oxydiert zu Zimtaldehyd/Phenylpropan)  

zur Zimtsäure (ein Aromat, eine ungesättigte Carbonsäure und Produkt des 

Sekundärstoffwechsels). Der Biochemische Weg gabelt sich (Ammoniak, 

Zimtsäure, Transaminierung zu Carbonsäure) und in weiterer Folge bilden  

sich aus Cumarsäure; Umbelliferon und Cumarine. Der Prozess zur Bildung  

von Cumarin erfolgt aufgrund desselben stofflichen Zusammenhanges z 

wischen dem Grundstoff- und Sekundärstoffwechsel (Metabolite, die am 

Aufbau primärer und sekundärer Pflanzenstoffe beteiligt sind) wie das bei der 

Entstehung der Zimtsäure der Fall ist. Cumarin ist sozusagen ein Neben- oder 

Zwischenprodukt, das beim Shikimisäureweg in Kombination mit anderen 

Synthesewegen bei der Bildung von Zimtsäure entsteht. Dieses Nebenprodukt 

(Repellentium) informiert Fraßschädlinge durch seinen Gestank darüber, dass 

die Pflanze ein Insektizid produziert, dass tödlich ist. (Hydroxy- und 

Furanocumarine wirken abschreckend auf Herbivoren). Ausgangsstoff der 

Bildung von Cumarin ist, wie o. erwähnt, L-Phenylalanin (eine aromatische, 

alkalloidogene Aminosäure). Auch die Bildung von Alkaloiden wie Niacin 

(siehe Kapitel 5) lässt sich über Tryptophan (im Shikimisäureweg) in Beziehung 
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zu Phenylalanin bringen. Alkaloide ist die Bezeichnung für vorwiegend in 

Pflanzen vorkommenden, basischen Naturstoffen mit einem oder mehreren, 

meist heterocyclisch eingebauten Stickstoffatomen im Molekül (Komplex-

bildner). Die Stickstoffatome stammen vorwiegend von Aminosäuren. Außer 

dem natürlichen Vorkommen der Alkaloide lässt sich kein allgemeines 

Charakteristikum angeben. Damit ist es unmöglich diese Stoffklasse eindeutig 

von chemisch ähnlichen stickstoffhaltigen Substanzen wie z. B. Aminen, 

Nucleosiden, Betainen, Aminosäuren abzugrenzen. Alkaloide finden sich in 

Giften von Pflanzen derselben Pflanzenfamilie, der Liebstöckel angehört! ï  

z. Bsp. Gefleckter Schierling, Hundspetersilie.  

Cumarine zählen (wie auch Zimtsäure, Lignane, Apiol und das halluzinogen 

wirksame Bestandteil des ªtherischen ¥les ĂMyristicinñ) zur Gruppe der 

Phenylpropanoide (für sie ist das Bauelement C6-C3 charakteristisch).  

Cumarine - und zwar Furanocumarine (Umbelliferon ï ein Hydroxycumarin, 

und das phototoxische Psoralen - ein lineares Furanocumarin) sind Grundkörper 

einer Gruppe von Naturstoffen, die in den Ätherischen Ölen verschiedener 

Pflanzen vorkommen. Die Grundstruktur entspricht Cumarin mit einem 

addierten Furanring. Psoralen ist die Grundsubstanz der linearen Furano-

cumarine, zu denen auch Bergapten und Xanthotoxin gehören. Psoralene dienen 

höheren Pflanzen als Abwehrstoffe gegen Insektenfraß und Pilzbefall. Psoralen 

ist ebenfalls ein Repellentium von Liebstöckel. Durch seinen intensiven Geruch 

signalisiert es Giftigkeit. Cumarinderivate sind giftig, jedoch nicht oder schwer 

wasserlöslich, obwohl sie in fetten und ätherischen Ölen wiederum gut löslich 

sind, d.h. dieses Toxin ist in ätherischem Öl gelöst enthalten, aber wasser-

unlºslich, daher darf man sich laut Apothekern aus der Pflanze ĂLiebstºckelñ, 

sofern man nicht schwanger ist, einen Tee zubereiten. Das ätherische Öl von 

Liebstöckel beinhaltet: Cumarine (Furanocumarine; Bergapten, Psoralen, 

Apterin, Myristicin, das Hydroxycumarin Umbelliferon,-ges.ca 0,1%). 

 

Durch den oxidativen Abbau der Seitenkette der Zimtsäure/n (über den 

Shikimisäureweg ï das ist der biochemische Stoffwechselweg in unserer 

schematischen Darstellung -, der die Verbindung des Grundstoffwechsels ï 

Acetylcoenzym A - einschließt) oder Hinzufügen von Seitenketten (der erste 

Schritt in der Biosynthese der Phenylpropanoide) entstehen  Stoffe wie Apiol 

(ein Phenylpropanoid) und organische Säuren. 

 

 

Giftstoffe (Toxine) 
 

Stoffe, die Liebstöckel als Toxin gegen Feinde einsetzt: 

Über den Shikimisäureweg entstehen Polyphenole wie Phenolsäuren (und 

Flavonoide). Phenolsäure (oder auch Phenolcarbonsäure) ist ein farbloser, 

flüchtiger, stark übelriechender organischer (Gerb-) Stoff, der in Wasser leicht 

löslich ist.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturstoff
http://de.wikipedia.org/wiki/Pflanzen
http://de.wikipedia.org/wiki/Cumarin
http://de.wikipedia.org/wiki/Furan
http://de.wikipedia.org/wiki/Furanocumarin
http://de.wikipedia.org/wiki/Furanocumarin
http://de.wikipedia.org/wiki/Bergapten
http://de.wikipedia.org/wiki/Xanthotoxin
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Carbonsäuren sind organische Verbindungen, die eine oder mehrere 

Carboxygruppen (ïCOOH) tragen. Die Carbonsäuresalze werden Carboxylate 

und ihre Ester Carbonsäureester genannt. 

     Im ätherischen Öl von Liebstöckel sind ĂVerzweigte Monocarbonsªurenñ 

gelöst; Isovaleriansäure (Trivialname Valeriansäure) aber auch Angelicasäure ï 

beide sind (Phenol-) carbonsäuren, die in Wasser wenig löslich sind. Phenol-

carbonsäuren wie Angelicasäure und Isovaleriansäure sind Produkte des 

Sekundärstoffwechsels, ebenso Tiglinsäure (eine Monocarbonsäure, aus der 

Angelicasäure entsteht). Isovaleriansäure (3-Methylbuttersäure, 3-Methyl-

butansäure, Isopentansäure, Isopropylessigsäure, Delphinsäure) und Angelica-

sªure sind ĂMonocarbonsäure-Hemiterpeneñ. Der Name ĂIsovaleriansªureñ 

rührt daher, dass sie eines der vier Konstitutionsisomere der Valeriansäure  

(oder auch eine Carbonsäure aus der Gruppe der vier isomeren Valeriansäuren) 

ist und damit zu den Valeriansäuren zªhlt (daher manchmal nur ĂValeriansªureñ 

genannt). Isovaleriansäure ist ein Metabolit des Isoleucins und eine anti-

fungizide Polyacetylen-Verbindung die bereits mehrfach aus Umbelliferen, 

Solanaceen und Araliaceen isoliert wurde.ñ Sie findet sich verestert auch in 

Alkaloiden - daraus ergibt sich;  

ĂDa die Biosynthese ¿ber die Phenylalanin-Ammoniak-Lyase und über den 

Shikimisäureweg erfolgt (Kombination zweier Synthesewege), 

ist die gemeinsame Herkunft der aromatischen und phenolischen Zimtsäuren 

und Phenolcarbonsäuren an ihrer Strukturformel nicht immer unmittelbar 

ablesbarñ ï was auch der Grund für erschwerte Laborarbeit und für folgende 

Ăvageñ Aussagen ist: a: ĂPhenolcarbonsªuren leiten sich (wie die aromatischen 

Aminosªuren) aus Zuckern abñ. b: ĂVermutlich wird die  Phenolcarbonsäure 

Ăxxxxñ aus Phenylalanin gebildetñ.  

Fettsäuren ist die Gruppenbezeichnung für aliphatische Carbonsäuren mit 

zumeist unverzweigter Kohlenstoffkette. Die Bezeichnung Fettsäuren fußt  

auf der Erkenntnis, dass natürliche Fette und Öle aus den Estern langkettiger 

Carbonsäuren mit Glycerin bestehen. Aus dieser Sicht werden Fettsäuren auch 

zu den Lipiden gezählt. Später wurden auch alle anderen Alkylcarbonsäuren  

und deren ungesättigten Vertreter den Fettsäuren zugeordnet. Fettsäuren sind 

langkettige, gesättigte oder ungesättigte aliphatische Monocarbonsäuren, die 

häufig natürlich vorkommen; sie sind unverzweigt und besitzen eine gerade 

Anzahl von Kohlenstoffatomen. Fettsäuren mit 1ï7 C-Atomen werden als 

niedere, mit 8ï12 C-Atomen als mittlere und mit mehr als 12 C-Atomen als 

höhere Fettsäuren bezeichnet. Niedere Fettsäuren mit bis zu 3 C-Atomen stellen 

Flüssigkeiten mit stechendem Geruch dar, die mittleren Glieder liegen  flüssig 

oder fest vor und zeichnen sich durch üblen Gestank aus, während höhere fest 

und geruchlos sind. Funktionalisierte Derivate (Alkohole, Ether, Carbonsäuren, 

Ester) aus Kohlenwasserstoffen werden häufig als Terpene bezeichnet (richtiger 

wäre Terpenabkömmlinge).  

     Verzweigte Carbonsäuren werden in der Regel nicht zu den Fettsäuren 

gezählt,  Sie haben dieselbe toxische Wirkung auf Insekten wie Fettsäuren und 

sind Hemiterpene-Abkömmlinge.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Organische_Verbindung
http://de.wikipedia.org/wiki/Carboxygruppe
http://de.wikipedia.org/wiki/Salze
http://de.wikipedia.org/wiki/Ester
http://de.wikipedia.org/wiki/Carbons%C3%A4ureester
http://de.wikipedia.org/wiki/Carbons%C3%A4ure
http://de.wikipedia.org/wiki/Terpen
http://de.wikipedia.org/wiki/Konstitutionsisomere
http://de.wikipedia.org/wiki/Valerians%C3%A4ure
http://de.wikipedia.org/wiki/Valerians%C3%A4uren
http://de.wikipedia.org/wiki/Metabolit
http://de.wikipedia.org/wiki/Isoleucin
http://de.wikipedia.org/wiki/Monocarbons%C3%A4ure
http://de.wikipedia.org/wiki/Ester
http://de.wikipedia.org/wiki/Glycerol
http://de.wikipedia.org/wiki/Lipide
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Fettsäuren kommen in der Natur sowohl in freiem Zustand wie auch als Ester 

vor. Sie sind in vielen pflanzlichen Ölen und tierischen Fetten enthalten und 

stellen Ausgangsprodukte für die Herstellung von Seifen, Tensiden, 

Schmierstoffen, Epoxid- und Alkydharzen, Anstrichmitteln, Weichmachern (sie 

schaffen die Voraussetzung, dass das Toxin anhaftet), Pharmazeutika, 

Insektiziden, Kunststoffen, Gleit- und Textilhilfsmitteln dar. 

 

Das ªtherische ¥l von ĂLiebstºckelñ beinhaltet: 

- (Hemiterpen-Abkömmling; Carbonsäure) Angelicasäure (Organische Säure) 

(toxisch) 

- (Hemiterpen-Abkömmling; Carbonsäure) Isovaleriansäure (Organische Säure)  

(toxisch) 

- Tiglinsäure  

- Apfelsäure 
 

 

Haftmittel (Terpene) 
 

Stoffe, die ĂLiebstºckelñ als Haftmittel einsetzt (Terpenbiogenese ïTerpen-

synthasen):  

     Der Name ĂTerpenñ bezieht sich eigentlich nur auf aus Isopren-Einheiten 

aufgebaute Kohlenwasserstoffe. Durch unterschiedliche Reaktionen der 

Pyrophosphate entstehen die verschiedenen Terpenkomponenten des Öls. 

Terpinyle Acetate (Terpineol oder Terpene) sind Produkte des Sekundär-

stoffwechsels. Sie bilden sich, ausgehend von Acetyl-CoA (Gabelung 

Mevalonweg und DMAPP). Das Alken ĂEthenñ reagiert mit dem Alken 

ĂPropenñ zu 2-Methylbuten und 2-Methylpenten. 2-Methylpenten dehydriert  

zu Isopren. Ausgangsverbindung für die Bildung von Isopren ist DMAPP. 

Isopren ist die Grundeinheit der Terpene. Die Isoprensynthese ist eng an die 

Photosynthese gekoppelt (Methyl Wanderungen oder auch ĂWagner-Meerwein-

Umlagerungenñ). Aus Isopren bildet sich in weiterer Folge Farnesyl ï Isopren, 

Farnesyl. Für alle Terpene gilt die Isoprenregel. Nach dieser können alle 

natürlich vorkommenden Mono-, Sesqui- und Diterpene und auch die Triterpene 

und Steroide abgeleitet werden.  

     Baustein aller natürlich vorkommenden Terpene ist Isopentenyldiphosphat 

(IPP) als Ăaktives Isoprenñ, das im Gleichgewicht mit dem isomeren Dimethyl-

allyldiphosphat (DMAPP) steht. Die Kondensationsreaktionen der Terpene 

verlaufen somit unter Beteiligung von Phosphat. Die Terpenoid-Biosynthese 

(IPP und DMAPP) werden über die Zwischenstufen DOX und MEP gebildet 

(der Biosyntheseweg, ausgehend von Glucose, ist alternativ d.h. grundsätzlich 

sind zwei verschiedene Abläufe festgehalten). Der Weg wird in Plastiden 

beschritten, über ihn werden Hemiterpen, Monoterpen, Diterpen und Tetra-

terpene synthetisiert.  
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     Das ätherische Öl von ĂLiebstºckelñ beinhaltet: (bicyclisches Monoterpen) 

Camphen (0,50 % Anteil), Sesquiterpene, Ŭ- Pinen (bicyclisches Monoterpen) 

1,52 % Anteil ï wirkt geg. Bakterien (Hauptkomponente v Terpentinölen),  

ɓ-Pinen (Monoterpen) 0,41 % Anteil), Pentacyclohexadien (oder auch Pentyl-

cyclohexadien), Myrcen, Carvon, Monoterpenkohlenwasserstoff (ɓ-Myrcen  

5,07 % Anteil), Pentacyclohexadien (Terpenkomponente), Monoterpen-

kohlenwasserstoff Ŭ- Phellandren (Terpenkomponente  0,83 % Anteil), 

Monoterpenkohlenwasserstoff ɓ- Phellandren (Terpenkomponente 13,16 % 

Anteil). 

 

 

Der ĂBioguardñ der Rebe im Weinbau 

 
Levisticum officinale kann als ĂBioguardñ der Weinrebe im Weinbau relativ 

problemlos eingesetzt werden, indem  man die Wirkstoffe im Weingarten 

konsequent anwendet. 

     In Lagen, bei denen es die Größe der Fläche und die Beschaffenheit der 

Böden erlaubt, vergesellschaftet man Levisticum officinale mit den Reben d. h. 

man baut sie in einer Entfernung von ca. 10 ï 100 cm (abhängig von der Boden-

beschaffenheit) neben dem Rebstock an und wässert das Erdreich gut, denn sie 

ist leicht kultivierbar aber Wasser liebend. Um die Wirkstoffe der Pflanze in 

geeigneter Form auch auf Großanlagen auf ökologische und ökonomische Weise 

einzusetzen und zu etablieren, ist die Gewinnung des ätherischen Öles z. Bsp. 

durch Wasserdampfdestillation, Extraktion oder durch Heiß- und Kaltpressen 

(alle Inhaltsstoffe müssen garantiert schonend herausgelöst werden ï Beispiel 

Neemöl) erforderlich. Die weiteren Schritte; Mischen bzw. Verdünnen des 

Konzentrates mit Wasser im richtigen Verhältnis, Verteilung des Konzentrates 

(Injizieren in das Erdreich bis unter die Feinwurzeln, Erde durchfeuchten (im, 

Größe und Alter des Rebstock entsprechenden, Durchmesser um die Achse bzw. 

den Mittelpunkt des oberirdisch sichtbaren Teiles des Wurzelstockes). Einmal 

errichtet, sollen die insektiziden Wirkstoffe des ätherischen Öles im feuchten 

Erdreich über einen möglichst langen Zeitraum erhalten bleiben, zumindest 

aber, bis der ĂVollstªndige Lebenszyklusñ der Reblaus unterbrochen ist. Die 

Anwendung muss bei der großflächigen Bekämpfung gleich wie auch bei 

kleinen Flächen zur selben Zeit über die gesamte Fläche (vor dem Austrieb und 

Sommer-Herbst bzw. Sommer-Herbst-Austrieb Folgejahr durchgehend) unter 

Einbeziehung angrenzender Nachbar-Rebflächen (wegen der Nymphen) 

entsprechend erfolgen.  

     Die Technik, Anwendung und Wirkung ist in Bezug auf den Lebensraum der 

Reblauspopulation mit einem Bienenvolk vergleichbar, in dessen Stock man ein 

wirksames Gift versprüht und unmittelbar danach das Flugloch verschließt. Zur 

Absicherung gegen Anflug und Reste der Läusepopulation empfehle ich als 

Mindestdauer der Anwendung Frühjahr bis Herbst des ersten Jahres und 

Frühjahr bis Herbst des darauf folgenden Jahres. Reben, die ohne Amerikaner- 
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Unterlagen verwendet werden, sollten konsequent geschnitten werden, da die 

Möglichkeit eines Anfluges grundsätzlich nicht auszuschließen ist. Die beiden 

Methoden der Anwendung unterscheiden sich im direkten Vergleich lediglich 

hinsichtlich der Dauer der Anwendung und der Dosierung der Wirkstoffe. 

 

 

Verbesserungen durch Liebstöckel im Weinbau 

 
Durch den Einsatz der Wirkstoffe von Levisticum officinale sind im Weinbau 

folgende Verbesserungen zu erwarten: 

- Die Anwendung des Insektizids ermöglicht wurzelechten Weinbau auch 

auf  Böden, in denen sich die Reblaus in der Regel erfahrungsgemäß 

halten kann.      

- Der Einsatz des Insektizids ermöglicht Weinbau, der Rebsorten mit 

einschließt, die aufgrund der Affinität (Verträglichkeit zwischen der 

europäischen Rebe als Edelreis und der amerikanischen Rebe als 

Unterlage) derzeit nicht in Betracht kommen. 

- Es kommt zu einer Verbesserung in der Kreuzungszüchtung 

(Kombinationszüchtung) von Rebsorten. Die Verbesserung in der 

Kreuzungszüchtung führt zu einer größeren Anzahl von marktfähigen 

Weinsorten im Weinbau. 

 

Mein eigener kleiner Weingarten ist seit Jahren vollkommen frei von Rebläusen,  

die kommerzielle Seite der Thematik lässt jedoch die Vermutung aufkommen, 

dass biologische Bekªmpfungsmittel wie diese mitunter in der ĂSchubladeñ 

bleiben oder dort verschwinden, da es konkurrierende Wirtschaftsfaktoren dabei 

gibt; die Hersteller von Schädlingsbekämpfungsmitteln und die Produzenten von 

Amerikaner-Unterlagen. Dazu möchte ich persönlich gerne festhalten: Die Natur 

kann jedem Lebewesen extreme Widrigkeiten bereiten, auch der Reblaus.  

Wir sind nun in der Lage, zu entscheiden, ob, und wenn ja, wie wir diese neuen 

Erkenntnisse umsetzen. Wir können die Trägerin der Wirkstoffe in natürlicher 

Art und Weise dort ansiedeln, wo es ihre Ansprüche zulassen oder ihre Wirk-

stoffe, jetzt wo wir sie kennen lernen, im Labor analysieren und für unsere 

Zwecke so gezielt einsetzen, wie es uns technisch möglich ist. Diese Arbeit 

sollten Gruppen von Fachleuten und Experten übernehmen, die über die nötigen 

technischen Einrichtungen verfügen. Ich habe die Familie, zu der die Trägerin 

der Wirkstoffe gehört, nun genannt, aber lassen wir uns nicht voreilig dazu 

hinreißen, sie zu lieben oder zu hassen, nur aus dem einen Grund, weil sie ihre 

Wirkstoffe evolutionsbedingt geschickt mischt und dazu einsetzt, ihre Wurzeln 

vor dem Fraß ihrer Feinde zu schützen. Nennen wir die Trägerin der Wirkstoffe, 

um uns noch einmal dessen bewusst zu werden, wie lange es gedauert hat, sie 

ausfindig zu machen und um sie zu schützen, in Zukunft nicht wie die Un-

bekannte einer Gleichung geringschªtzig ĂGartenkrªutlñ, sondern respektvoll  

bei ihrem Artnamen, Nennen wir sie ĂLiebstºckelñ und ĂSieñ, da wir ĂSieñ in 

Hinkunft als Pflanze und Trägerin einer besonderen Kombination von 
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Wirkstoffen aller Wahrscheinlichkeit nach noch mehr als bisher schätzen 

werden. Was die Reblaus als ĂFeindinñ der Rebe angeht, finde ich: 

 

ĂAuch wenn wir die Wurzelreblaus im Freigelªnde bekªmpfen, indem wir sie zu 

einem Welt umfassenden ĂTurnierñ herausfordern, bei dem wir die Spielregeln 

aufstellen und gewinnen,  darf es dennoch langfristig  nicht unser Ziel sein, sie 

an allen Orten der Welt daran zu hindern, sich an einem kleinen Königreich zu 

erfreuen.ñ  
 

 

 

 
 

 

Mutter-Reblaus mit ihrem Nachwuchs. Was Winzer beim Befall ihrer Rebstöcke im Blattwerk 

entdecken, stellt bereits ein fortgeschrittenes Stadium des Lebenszyklus der Reblaus dar. 

Diese (Blatt-) Rebläuse saugen an den Blättern und geben gleichzeitig ihren Speichel an die 

Saftbahnen ab, welcher wiederum Auswüchse (Gallen) auf der Unterseite der Blätter 

verursacht. Diese kleinen Gallen wachsen um die flügellosen Läuse (gallicolae) heran mit 

einer kleinen Öffnung zur Oberfläche des Blattes. In diesen Gallen legt die Laus nun mitunter 

mehrere hundert winzige, zitronenfarbene, ovale Eier ab. Nach ca. acht Tagen schlüpfen neue 

junge Läuse aus den Eiern und attackieren weiter das Blattwerk des Rebstockes, bilden 

wieder Gallen und legen wiederum Eier. Eine Reblaus kann über 1000 Eier legen. 
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